


Zum  Verinnerlichen

Unter  dem  Motto  "Zukunft  gestalten  - Natur  erhalten"  hatten  sich  42 Staaten  dem  Aufruf  des  Eu-

roparates  zum  2. Europäischen  Naturschutzjahr  angeschlossen,  1995  zu einem  Jahr  zu gestalten,

in dem  der  Naturschutz  außerhalb  von  geschützten  Gebieten  in den  Mittelpunkt  mannigfaltiger

Bemühungen  gerückt  wird.  Mit  großer  Euphorie  wurde  es für  die  Bundesrepublik  Deutschland  am

2. Februar  1995  in Konstanz  offiziell  durch  die  damalige  Umweltministerin  Angela  Merkel  eröffnet.

war  der  Kernsatz  ihrer  Ansprache.  Kürzer  und  prägnanter  kann  das  Anliegen  aller,  die  unermüd-

lich  um den  Schutz  und  die  Erhaltung  der  Natur  ringen,  nicht  definiert  werden.

Landnutzer  und Naturschützer  begannen  damals  erste  kleine  Schritte  zu gehen,  um langfristig

gemeinsam  einen  Weg  der  nachhaltigen  und  pfleglichen  Nutzung  unseres  Lebensraumes  einzu-

schlagen  und  damit  die  Möglichkeit  zu eröffnen,  die  natürlichen  Lebensgrundlagen  des  Menschen

auch  für  die  kommenden  Generationen  zu erhalten.  Dieses  gemeinsame  Wirken  lässt  das  Jahr

1995  für  sehr  lange  Zeit  zu dem  erfolgreichsten  Jahr  in der  Naturschutzgeschichte  des  Landkeises

Annaberg  werden.  Der  Freistaat  Sachsen  stellte  das  2. Europäische  Naturschutzjahr  unter  das

Thema  "Erhaltung  und  Wiederherstellung  von  Elementen  historischer  KuIturlandschaften".  Damit

sollte  ein vordringliches  Anliegen  des  Naturschutzes  im Freistaat  hervorgehoben  werden,  seine

abwechslungsreiche,  reichstrukturierte  Kulturlandschaff  mit ihrer  Mannigfaltigkeit  an Tier-  und

Pflanzenarten  zu schützen,  zu pflegen  und  zu erhalten.  .

Aus  einer  Vielzahl  eingereichter  Projekte  aus  dem  gesamten  Land  wurden  65 ausgewählt,  geför-

dert  und öffentlich  dargestellt.  Allein  im Landkreis  Annaberg  wurden  neun  Projekte  durch  das

damalige  Sächsische  Staatsministerium  für  Umwelt  und  Landesentwicklung  bestätigt  und  finanziell

unterstützt.  Darunter  befand  sich  auch  das  vom  Naturschutzzer'itrum  Annaberg  betreute  Projekt

"Kartierung  und  Sammlung  erzgebirgstypischer  Obstsorten".  Als  ein  sichtbares  Ergebnis  kann  jetzt

die Broschüre  "Streuobst  im Erzgebirge"  vorgelegt  werden,  die nach  dem  Selbstverständnis  des

Autorenteams  eine  umfassende  und  praktische  Handreichung  für  alle  diejenigen  darstellen  soll,  die

im Sinne  einer  pfleglichen  Landnutzung  wirken  möchten.

"Der  Garten  ist  verwüstet,  die  Wege  zertrampelt,  die  Reste  des  Inventars  werden  gerade  verheizt",

so stellt  sich  leider  in der  Gegenwart  vielerorts  der  Zustand  unserer  Streuobstbestände  dar.  Dies

ist umso  bedauerlicher,  da uns gerade  die Nutzung  von Streuobstbeständen  beispielhaft  eine

Möglichkeit  des  Wirtschaftens  vor  Augen  führt,  die  im harmonischen  Einklang  mit  den  Abläufen  in

der  Natur  steht  und  den  sorgsamen  Umgang  mit  der  Landschaft  ermöglicht.  Der  Grundsatz  "Öko-

logie  ist Langzeit-Ökonomie"  kann  hier  auf  eine  für  jeden  verständliche  und  vor  allem  auf  jede  prak-

tikable  Art  und  Weise  umgesetzt  werden.  Die  Zukunftsfähigkeit  von  zahlreichen  ökologisch  wert-

vollen  Lebensräumen,  die  durch  eiÖe menschliche  Nutzung  in der  Vergangenheit  entstanden  und

bis in die Gegenwart  erhalten  geblieben  sind,  kann  nur  durch  eine  künftige,  naturschutzgerechte

Nutzung  entschieden  werden.  Wir  und unsere  Nachfahren  werden  uns  daher  nur  dann  an der

Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Streuobstwiesen  erfreuen  können,  wenn  "wieder  Gärtner  kom-

men,  die  den  Garten  unbegreiflich  finden"  und  diesen  Garten  auch  sinnvoll  nutzen.

Wolfgang  Riether,  lebensraum  erzgebirge im Dezember  1999
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Was  verstehen  wir  unter  "Streuobstbeständen"  ?
(Wolfgang  Riether,  Matthias  Scheffler)

Schon  seit  Jahrhunderten  sind die Obstbäume  Begleiter  des Menschen  und prä-

gen unsere  Kulturlandschaft  mit. Ob als Tafel-,  Most-,  Dörr-  oder  Brennobst,

zu Marmelade  oder  Kuchen  verarbeitet;  Obst  war  eine  willkommene

Bereicherung  des Speisezettels.  Wo es sich anbot,  wurden  hoch-

stämmige  Obstbäume  gepflanzt,  in Gruppen,  Reihen  oder  "ver-

streut"  in der  Landschaft  stehend,  an Bauernhöfen,  Gärten,  Straßen

oder  Wegen.  Der Begriff  Streuobstbau  stammt  allerdings  erst  aus

diesem  Jahrhundert,  als verbale  Abgrenzung  zum  intensiven  mono-

kulturellen  niederstämmigen  Plantagenobstbau.

Die kürzeste  Form der Definition  des Begriffes  Streuobstbestand  ist

wohl  die von RÖSLER  (1996)  geprägte:

,,Extensiv  genutzte  Kombination  von  Hochstamm-Obstbäumen  mit  regelmäßiger  Unternutzung."

Hier  kommen  die beiden  heute  als typisch  geltenden  Merkmale  prägnant  zum  Ausdruck:

a Die Bäume  sind  hochstämmig,  großkronig,  auf  stark  wachsenden  Unterlagen.

a Ober-  und  Unternutzung  finden  nicht  intensiv,  sondern  extensiv  statt,  meist  ohne  den  Einsatz von

Pestiziden  und  Mineraldüngern.

Streuobstbestände  sind Kulturlebensräume,  deren  Früchte  der Mensch  hauptsächlich  für seine
eigene  Ernährung  und  das  Holz  abgestorbener  Bäume  und  ausgeschnittenes  Reisig  als

Brennmaterial  z.B.  für  Backöfen  nutzte.  Die  blühenden  Obstbäume  sind eine wichtige

Bienenweide.  Während  die Bienen  zum  einen  Pollen  für die Gewinnung  von Honig  einsammeln,

tragen  sie  damit  zum  anderen  zur  Bestäubung  der abermillionen  Obstbaumblüten  bei.

Bienenhaltung  war  daher  schon  immer  mit Streuobstbeständen  eng verbunden  und ist auch  noch

heute  unbedingt  anzustreben.  Da in den vergangenen  Jahrhunderten  jeder  Quadratmeter  Boden

in den Dörfern  ausgenutzt  werden  musste,  waren  Hochstamm-Obstbäume  geradezu  ideal,  denn

sie ermöglichten  eine Bewirtschaftung  sozusagen  in zwei Stockwerken.  Die Bodenoberfläche

konnte  als Wiese,  Weide,  Acker,  zur Laubstreugewinnung,  zum Heilkräuteranbau  oder  als

Gemüsegarten  genutzt  werden.  Das Obst  der  Bäume  aus  der  zweiten  Etage  war  eine  notwendige
Bereicherung  des  Speisezettels.  Die Streuobstbestände  legen  damit  ein beredtes  Zeugnis  von  der

äußerst  sparsamen  und effektiven  Nutzung  der  natürlichen  Ressourcen  durch  die damals  wirken-

den  Menschen  ab und bilden  auch ein bedeutendes  Spiegelbild  historischer  Lebens-  und

Wirtschaftsweise.  Mit Fug und Recht  können  wir daher  auch  von den Streuobstbeständen  als

Kulturdenkmale  sprechen.  Ohne  eine  sinnvolle,  d.h. ökonomische  und ökologische  Nutzung, kön-

nen diese  Lebens-  und Kulturräume  in der  Zukunft  in unserer  Landschaft  nicht  bestehen.

In diesem  Rahmen  kann  nicht detailliert  auf die  Geschichte  des

Obstbaus im Erzgebirge eingegangen werden, zumal dazu relativ '@
wenige historische Quellen vorliegen, ja für bestimmte Zeitabschnitte $  "
völlig  fehlen.  Es muss sich also auf bestimmte  "Schlaglichter"

beschränkt  werden,  die aber  auch  schon  deutlich  machen,  dass  "! ?J  -  =

der  Obstbau  im  Erzgebirge,  obwohl  eS  keine  günstigen  ( ,->  -  - -
Bedingungen  dafür  bietet,  eine  wichtige  Rolle  gespielt  hat.  :

Genau  wie in anderen  Gegenden  waren  es  auch  hier die

Bewohner  von Klöstern,  die Pfarrer  und die Lehrer,  die den

Obstbau  maßgeblich  vorantrieben.  So  hatte  gemäß  der

Richterschen  Chronik  von  Annaberg  das  Franziskanerkloster  am

Anfang  des 16. Jahrhunderts  einen  Garten,  in dem viele  Obstbäume  angepflanzt

waren.  Auch  in der 1514  erbauten  Lateinschule  bestand  ein großer  Obstgarten  (BODE,  "Der

Obstbau  im Erzgebirge",  !  914).  Ein Jahrhundert  darauf  liest  man im Kirchenbuch  von Beierfeld  von

den "ersten  Opfern  des Obstbaus",  als ein Knecht  im Jahre  1615  vom  Apfelbaum  stürzte  und zu

Tode kam (BEYER,  "Beierfeld",  1923).  Ein weiteres  Jahrhundert  später  sind in der  Chronik  von

Schneeberg  Belege  dafür  zu finden,  dass  sich die Obstbäume  sowohl  in den Gärten,  als auch  in

der  freien  Landschaft  ausgebreitet  haben:"Und  nachdem  man  auch  seine  Gärten  mit  Obstbäumen

weyl.  angeleget/  hat  man  solche  so wohl  bey  denen  Häusern  als  ausserhalb  der  Stadt."  (MELZER,

1716).  Zur  Ausbreitung  des Obstbaus  in den Gärten,  an Straßen  und Wegen  und in der  freien

Landschaft  dürften  die obrigkeitlichen  Mandate  und Verordnungen  (s.u. das Zitat  von BEYER)

maßgeblich  beigetragen  haben.

Mitte des 19. Jahrhunderts gründeten sich Obstbauvereine und machten sich in den Folgejahren
um den Ausbau  des Obstbaus  verdient.  So  geht aus  einem  Bericht  im  "Erzgebirgischen

Volksfreund"  aus dem Jahre  1862  hervor,  dass der Obstbauverein  zu Neustädtel  1861  in 27

Ortschaften  vertreten  war  und von 165  Mitgliedern  auf  214  gestiegen  ist. 2535  0bstbäume  wurden

in diesem  Jahr  gepflanzt.  Über  derartige  Mitgliederzahlen  und solche  Aktivitäten  wäre  so mancher

Verein  in der  heutigen  Zeit  sicher  glücklich.  Und die Obstbauvereine,  die sich  in ganz  Sachsen  eta-

blierten,  pflanzten  nicht  nur  Obstbäume,  sondern  organisierten  Vorträge  und Obstausstellungen,

kümmerten  sich um die Verwertung  des Obstes,  indem  sie Obs1vermittlungsstellen  einrichteten,

Obstmärkte  organisierten  und Obstverwertungskurse  durchführten.

In den Jahren  um die Jahrhundertwende  scheint  der  Obstbau  im Erzgebirge  in seiner  B1üte zu ste-

hen. So schreibt  SÜßMILCH  ("Das  Erzgebirge",  1895):

,,Der  Obstbau.auf  dem  Erzgebirgsabhange  hat  sich  bedeutend  gehoben.  Tausende  von Opst-

bäumen  sind  auch  in der  neuesten  Zeit  gepflanzt  und  zahlreiche  unbenutzbare  Plätze  nutzbar

Diese  äußerst  effiziente  Art  und Weise  der  Bewirtschaftung  von  Bodenflächen  führte  dazu,  dass  in

vielen  Teilen  Europas  die Obstbestände  Flächen  einnahmen,  die wir uns heute  kaum  noch  vor-

stellen  können.  Die großflächige  Ausbreitung  in Deutschland  begann  im 16. Jahrhundert.  Im 18.

und 19. Jahrhundert  erhielt  der  Obstbau  durch  herrschaftliche  Edikte  seine  stärkste  Förderung.  Die

flächenmäßig  größte  Ausdehnung  erreichten  die Bestände  je nach Landschaft  kurz  vor  oder  kurz

nach  dem  2. Weltkrieg.  Der  bundesweite  Rückgang  1950-1991  betrug  70-75%,  so dass  von ehe-

mals 1,0-1,5  Millionen  ha in Deutschland  ausgegangen  werden  kann. Heute  stehen  in ganz

Deutschland  300.000-500.000  ha, dass  sind  2-3oA der  landwirtschaftlichen  Nutzfläche.  Somit  stel-

len sie die flächenmäßig  ausgedehnteste  Form  der  traditionellen  Landnutzung  dar.

Wie  hat  sich  der  Obstbau  im Erzgebirge  entwickelt  ?
(Matthias  Scheffler)

gemacht worden. Es ist unzweifeihaft, daß selbst. in den rauheren Gegenden der Obstbau rr7it
Erfolg betrieben werden kann, wenn man Sorten einführt, welche  dem  Klima  angepaßt  sind."

BODE  ("Der  Obstbau  im Erzgebirge",  1914)  charakterisiert  den im Erzgebirge  üblichen  Obstbau

näher,  indem  er schreibt:

,...  handelt  es sich  im wesent1ichen  um einen  ausgeprägten  Kleinobstbau,  der  in vielen  Fällen

nur  vom  Standpunkte  des  Obstliebhabers  aus  betrieben  wird.  Nur  vereiiyzelt  sind  hier  größ-ere

zusammenhängende  Anlagen  anzutreffen,  die als  Privatunternehmungen  dem  Erwerb  dienen."

Auch  eine  erstaunliche  Sortenvielfalt  muß  zu dieser  Zeit  geherrscht  haben:  Bode  ("Der  Obstbau  im
Erzgebirge",  1914)
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Unerschöpfliches  Genreservoir Gesunde  Ernährung  pur

Die  Mannigfaltigkeit  der Obstsorten  und deren  Herkünfte  als

Genressource  kann  nicht  hoch  genug  eingeschätzt  werden.

Bis  heute  sind  allein  in Deutschland  über  IOOO

Apfelsorten  und über  2000  Sorten  anderer  Obstarten  ,

erhalten  geblieben.  Diese  Sortenvielfalt  an Apfeln,

Birnen,  Kirschen  oder  Pflaumen  sowie  seltener

Walnüsse,  Quitten,  Aprikosen,  Speierlinge,  Eßkas-

tanien  und Pfirsiche  sind  unerschöpflich  und unersetz-  -  a 
bar.  Statt im  Rahmen  der Gentechnologie  an den

Genen  der einzelnen  Sorten  "herumzubasteln"  sollte  dieses

Reservoir  erhalten  und als Ausgangsmaterial  für  weitere  Züchtungen  bezüg-

lich Geschmacks-,  Lager-  und Verwertungseigenschaften,  Resistenzen usw. genutzt werden. Die
Einsicht  und auch die Bemühungen  um dje Erhaltung  dieser  wertvollen und unersetzbaren
Ressourcen  sind  in den  letzten  Jahren/Jahrzehnten  immer  wieder  neu belebt worden. In
Sortengärten,  Lehrpfaden,  Genbanken  und Reisermuttergärten  konnte ein großer Teil dieses
Reichtums  erhalten  werden,  es bleibt  die Hoffnung,  dass  sich immer  wieder verantwortungsbe-
wusste  Menschen  finden,  die diesen  Reichtum  auch  weiterhin  bewahren.

Oasen  der  Ruhe  und  Entspannung

Streuobstbestände  gliedern  und beleben  auf  unübersehbare  Weise  die Landschaft  und schaffen

damit  charakteristische  Landschaftsbilder.  Sie bilden  wichtige  Verbindungselemente  zwischen  den

Ortsrändern  und der  offenen  Feldflur,  innerhalb  der  Ortslagen  stellen  sie  wichtige  Grünzäsuren  dar,
sie tragen  Natur  in den besiedelten  Raum  hinein.

Der  gleitende  Übergang  an den Ortsrändern  verwischt  die harten  Grenzen  zwischen  den mehr
oder  weniger  dichten  Gebäudefronten  und der freien  Landschaft,  Grundstücke  erfahren  eine
Umrahmung.  Der  lebendige  Baumbestand  filtert  Staubteilchen  aus der  Luft, wirkt beruhigend  auf
starke  Windbewegungen,  erzeugt  durch  Licht  u?d Schatten  ein abwechslungsreiches  Farbspiel,

hält  Morgentau  und Wasser  aus Niederschlägen  zurück  und dient  damit  der  Luftbefeuchtung, er
gleicht  extreme  Klimaschwankungen  aus und schafft  damit  ein harmonisches  Kleinklima.

Die Mannigfaltigkeit  der  Tier-  und Pf!anzenwelt  regt  uös zum  Verweilen,  Betrachten,  Beobachten,
Nachdenken  an. Uralte  Baumgestalten,  deren  Alter  vielleicht  sogar  in Jahrzehnten  zu messen  ist,
führen  uns deutlich  sicht-  und greiTbar  das  Wachsen,  Reifen  und auch  das  Vergehen  vor Augen.
Wir können  hier Bäume  berühren,  ja vielleicht  sogar  umarmen,  die Menschen  lange  vor uns
gepflanzt  haben,  in der  Hoffnung,  dass  wir  ihnen  dafür  jetzt  und heute  danken,  im wahrsten Sinn des

Wortes  diese  Früchte  jetzt  ernten.  Im Verinnerlichen  natürlicher  Prozesse  finden  wir  hier  die Ruhe,
die uns den Ausgleich  zum  allgegenwärtigen  hektischen  und über-

zogenen  Lebensanspruch  ermöglicht.  Streuobstwiesen  können

also  auch  wichtige  Orte  der  menschlichen  Erholung  verkörpern.

Der  Wechsel  der  Jahreszeiten  ist hier  wohl  am deutlichsten

in unserem  Naturraum  zu spüren,  dass  erste  Erwachen  der

Natur  mit  zartem  Blattgrün  im Frühling,  die  Ausgelassenheit

der frühsommerlichen  Baumblüte,  die Fülle der herbst-

lichen  Früchte  an den weitausladenen  Ästen  und die

Kargheit  der blattlosen  Baumgestalten  in der weißen,

eintönigen  Winterlandschaft.

WelGl"ie üedeutung-bes!izen Streuo5s!besiände !n unserer LandsCbaff ?

Bei aller  ökologischer  Bewertung  der  Streuobstbestände  sollten  wir nie aus dem  Auge  verlieren,

dass  diese  von unseren  Vorfahren  vorwiegend  zu dem  Zwecke  geschaffen  worden  sind,  um eine

zusätzliche  Nahrungsquelle  zu erschließen.  Streuobstbestände  zum Selbstzweck  haben  daher

keine  Zukunft.

Schon  aus  ernährungsphysiologischer  Sicht  wird  die Bedeutung  der  Verwertung  von  Früchten  aus

Streuobstbeständen  in Zukunft  wachsen.  Neben  der  äußerst  geringen  Belastung  mit chemischen

Rückständen  sei besonders  auf  folgenden  Fakt  verwiesen.  In den letzten  Jahrzehnten  hat die

Allergiegefährdung,  insbesondere  der  Stadtbevölkerung,  dramatisch  zugenommen.  Im Bezug  auf

den Streuobstanbau  ist besonders  bedeutungsvoll,  dass  57-70%  der  Patienten,  die auf  Birken  all-

ergisch  reagieren,  auch eine Kreuzallergie  gegenüber  Äpfeln  entwickeln.  Interessant  ist aber

dabei,  dass  die Allergie  gegenüber  Apfelsorten  aus lntensivobstplantagen  ausge-

prägt  ist, bei Streuobstsorten  aber  nicht.

Bis heute  hat  sich  eine  Vielzahl  von Verwertungsmöglichkeiten  erhalten.  Die

zentrale  Form ist dabei  immer  noch der Eigenbedarf.  Aber  auch als

Rohstoff  für  die  gewerblicfü  Weiterverarbeitung  zu Saft,  Wein,  Schnaps,

Konserven  usw. ist das  Obst  aus Streuobstbeständen  sehr  gefragt.

Jeder  Konsument  von Obst  trägt  mit seinem  Kaufverhalten  eine  dop-

pelte  Verantwortung,  zum  einen  gegenüber  seinem  eigenen  Wohlerge-

hen,  zum  anderen  gegenüber  der  Erhaltung  eines  Lebensraumes  unse-

rer Heimat.

Regionale  Wirtschaftskreisläufe

Die ökonomischen  Wirkungen  des  Streuobstbaus  sind  vor  allem  im Ausbau  regionaler  Wirtschafts-

kreisläuTe  zu suchen  und auch  zu finden.  Außerdem  sollten  wir  den marktwirtschaftIichen  Wert  des

Streuobstbaus  nicht  verkennen.  Trotz  starken  Rückgangs  ist dieser  immer  noch  so hoch,  dass

davon  der  gesamte  EU-Apfelmarkt  und damit  die Preise  für  Tafelobst  in Europa  massiv  beeinflusst

werden.  Dies  hängt  damit  zusammen,  dass  im Streu-  und Gartenobstbau  Deutschlands  fast  dop-

pelt  soviel  geerntet  wird  wie  in den deutschen  Obstplantagen.

Die Ansätze  und Initiativen  zum  Erhalt  des Streuobstbaus  sollte,n also  diesen  ökonomischen  und

regionalen  Aspekten  gebührende  Beachtung  schenken,  wenn  di'eser  Erhalt  auf  Dauer  und in der

ökologisch  notwendigen  Flächengröße  erfolgen  soll.

Hervorzuheben  ist dabei,  dass  gerade  die Naturschutzverbände  dies  frühzeitig  erkannten  und als

Katalysatoren  wirkten  und noch  heute  wirken.  Bereits  1987  begannen  zwei  Gruppen  des Bundes

für  Umwelt  und Naturschutz  (BUND)  am Bodensee  mit der  Erzeugung  von 21 000 I Saft.  Seitdem

weitet  sich die Streuobst-Aufpreisvermarktung  kontinuierlich  aus. 1996/97  und 1997/98  erzeugten

ca. 80 Fördervereine,  Keltereien  und Naturschutzorganisationen  in Deutschland  bereits  fünf

Millionen  Liter  mit einem  Marktwert  von etwa  zehn  Millionen  DM (RÖSLER,  1998).  Im Freistaat

Sachsen  war  die Kreisgruppe  Grimma  des BUND  Vorreiter  bei der  Vermarktung  von Säften  aus

Streuobst,  denen  mehrere  Initiativen  folgten,  auch  im Erzgebirge.

Nicht  zu vergessen  sind  weitere  Nutzungsmöglichkeiten  auf  regionaler  Ebene,  wie  z.B.:

a Gewinnung  von mannigfaltigen  Honigprodukten,  neben  Honig  auch  Wabenwachs,  Honigwein,

b is hin zu Räucherkerzen  mit Honig,

a Futterverwertung  der  Grünmasse.

Es ist eine  der  Widersinnigkeiten  unserer  Zeit,  dass  südamerikanische  Urwälder  gerodet  werden,

die den Sauerstoffbedarf  der  gesamten  Menschheit  decken,  um Sojaschrot  für  die Intensivtier

"vergewaltigung"  zu produzieren  und vor  unserer  "Haustür"  das anstehende  ViehTutter  zum  Teil

"entsorgt"  wird.

Welche  Bedeutung  besitzen  Streuobstbestände  in unserer  Landschaff  "i 1i



Diese und ähnliche  Beispiele  zeigen  eindeutig,  dass  der Erhalt  und Wiederaufbau  von regionalen

Wirtschaftskreisläufen  eine vorrangige  Aufgabe  für die nächsten  Jahre  sein wird, wenn  wir die in
der nahen Zukunft  unbedingt  zu lösenden  ökologischen  und ökonomischen  Fragen bewältigen
wollen.

Weshalb  sind  Streuobstbestände  gefährdet  ?
(Wo1fgang  Riether,  Matthias  Scheffler)

Im Obstbau  hat sich in den letzten Jahrzehnten  vieles  entscheidend verändert. Nach dem 2.
Weltkrieg  verlor  das heimische  Obst  gegenüber  Südfrüchten  deutlich  an Attrak-

tivität.  Süßigkeiten  verdrängten  Äpfel  und Birnen,  Limonade  und

Cola, die ObstsäTte mehr und mehr vom Markt. Unter dem

Druck  der Konkurrenz  aus aller  Welt  wurde  der Obstbau  auf

die betriebswirtschafflich  billigeren  Niederstammkul-

turen umgestellt.

Ergebnis  dieser  Entwicklung  ist, dass  die Fläche  der

Streuobstbestände  in Deutschland  seit 1950 auf

etwa ein Viertel  zurückgegangen  ist.

Die Ursachen  der Gefährdung  sind daher  sehr  mannigfaltig:

a auf Spezialisierung,  Intensivierung  und Chemisierung  ausgerichtete  Agrarpolitik  der EU und
der Bundesrepublik,

a Rodung  von Streuobstbeständen  in den Altbundesländern,  bedingt  durch  die bis 1974  von der
EU gezahlten  Prämien,

a Umwidmung  von vor allem ortsnahen  Streuobstwiesen  in Bauland,

o Beseitigung  von Obstbaumalleen  entlang  von Straßen  und Wegen,

o Umwandlung  von Streuobstanlagen  in Intensiv-Obstplantagen,

a Verbuschung  von Streuobstanlagen,

a Globalisierung  der Süfürüchtevermarktung,  teilweise  durch  das veränderte

Verbraucherverhalten  und damit  nachlassendes  Interesse  am Streuobst,

a durch  eine  Agrarpolitik,  die die Einteilung  des Obstes  in Handelsklassen  - bestimmend für den
Verkaufspreis  - nach Form, Farbe  und Größe  vorschreibt  und nicht nach ökologisch

verträglicher  Anbauweise  und Geschmack,

a durch  Import  von Fruchtsaftkonzentraten  aus Ländern  mit niedrigen  Lohnkosten  und

a durch  die mit dem Teh1enden Bedarr  an Obst  aus Streuobstbeständen  einhergehende  fehlende  Pflege

Wie  können  wir  diesen  wertvollen  Lebensraum  schützen  ?
(Wolfgang  Riether,  Matthias  Scheffler)

In den letzten  Jahren  hat in gewisser  Weise  ein Umdenken  eingesetzt  und es gibt Bemühungen

zum  Erhalt  der Streuobstbestände  auf verschiedenen  Ebenen.  Zum einen  wurden  auf der politi-
schen Ebene  Schutz-  und Fördermöglichkeiten  für Streuobstbestände  geschaffen.  Zum anderen
gibt es mittlerweile  eine Vielzahl  von lokalen oder regionalen  "Streuobst-Aktionen",  die den
Streuobstbau  wiedet  attraktiver  gestalten  wollen.

Allen,  denen der Schutz  dieses für uns Menschen  und unsere Mitwelt  so erhaltenswerten
Lebensraumes  am Herzen  liegt, seien  dazu nachfolgend  einige  Möglichkeiten  aufgezeigt.

Schutz  durch  gesetzliche  Regelungen

Besonders  wertvolle  und großflächige  Bestände  können  als Naturschutzgebiete,  Flächennatur-

denkmale,  Landschaftsschutzgebiete  oder  geschützte  Landschafts-

bestandteile  gesichert  werden.  Außerdem  bestehen  Möglichkeiten

in den Rechtsverordnungen  für größere  Schutzgebiete,  wie z.B.

Biosphärenreservate  oder  Landschaftschutzgebiete  gesonderte

Regelungen  zum Schutz  und zur Erhaltung  der Streuobstbestände

zu treffen.  Die Kommunen  können  im Rahmen  des Erlasses  einer

Satzung  zur Festsetzung  geschützter  LandschaftsbestandteiIe  bzw.

des Schutzes  des Baumbestandes  (Baumschutzsatzung)  auf dem

Gebiet  der  Gemeinde  wertvolle  Streuobstbestände  oder auch

Einzelbäume wirkungsvoll schützen. Kreativität, Engagement '.'Q.i5 I,
Tatendrang  und Ausschöpfen  des Ermessenspielraumes  sind hier

geTragt, aber  noch zu wenig  anzutreffen.

1m Freistaat  Sachsen  genießen  bestimmte,  öko1ogisch  wertvolle  Biotope  entspr. § 26 (1) des

Sächsischen  Gesetzes  über  Naturschutz  und Landschaftspflege  (Sächsisches  Naturschutzgesetz

-SächsNatSchG)  vom 11. Oktober  1994  auch ohne Rechtsverordnung  oder  Einzelanordnung  und

ohne Eintragung  in Verzeichnisse  besonderen  Schutz.  Im § 26 (1) 6. sind auch die Streuobstwie-

sen aufgeführt,  damit  sind alle Maßnahmen,  die zu ihrer Zerstörung  oder  sonstigen  erheblichen

oder  nachhaltigen  Beeinträchtigungen  führen  können,  verboten.  Zum  Vollzug  des  § 26

SächsNatSchG  wurde  am 22. Februar  1994  eine Verwaltungsvorschrift  (VwV  Biotopschutz)  erlas-

sen, die die Merkmale  einer  Streuobstwiese  wie folgt  definiert:

Schutz  durch  staatliche  Förderung

Allein  die rechtliche  Sicherstellung  reicht  bqi weitem  nicht  aus, diesen  Kulturlebensraum  auf  Dauer

und in dem notwendigen  Flächenumfang  zu erhalten,  denn sie benötigen  stete naturschutzge-

rechte  Nutzung.  Um eine Überalterung  zu vermeiden,  muss in den alten Beständen  nachgepflanzt

werden,  neue Bestände  müssen  angelegt  werden.

Auf  Grund  der gegenwärtigen  Agrarpreisgestaltung  ist eine ökonomisch  tragfähige  Bewirtschaf-

tung der Streuobstbestände  nicht möglich.  Mit Hilfe staatlicher  Fördermittel  können  die weitere

Nutzung  und die Neuanlage  zumindest  über einen gewissen  Zeitraum  angeregt  werden.  Daher

schufen  seit Mitte  der  achtziger  Jahre  Kommunen,  Landkreise  und Länder  zunehmend  finanziel1e

Anreize,  eine naturschutzgerechte  Nutzung  aufrechtzuerhalten.
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Die  Tierverluste  bei Balkenmähwerken  sind erheblich  geringer  als bei Scheiben-,  Kreiselmähern

oder  gar Mulchgeräten,  ihnen sollte  deshalb  unbedingt  der Vorzug  gegeben  werden.

Das Mulchen  von Streuobstwiesen  kann nur eine Notlösung  sein.

Beweidung:  Sicherlich  kommt  für manche  Streuobstbestände  auch eine extensive  Beweidung  in

Frage  oder  wird schon  seit vielen  Jahren  durchgeführt.  Dies gilt vor allem für Standorte,  wo eine

Mahdnutzung  schwer  möglich  (steile  Standorte)  oder  nicht  mehr  gewährleistet  ist.

Als Weidetiere  kommen  sicherlich  nur Rinder  und Schafe  in Frage.  Pferde  zerstören  sehr  rasch  die

Grasnarbe  und auch die Bäume  können  kaum wirkungsvoll  vor ihnen geschützt  werden.  Und der

Schutz  der Bäume  sollte  bei der Beweidung  von Streuobstwiesen  eine SeIbstverständlichkeit  sein.

Bei der Besatzstärke  und der Weideführung  sollte  darauf  geachtet  werden,  dass es zu keine gra-

vierenden  Schäden  der Grasnarbe  kommt  und eine Zufütterung  nicht notwendig  wird. Oftmals

macht  sich eine Nachmahd  notwendig,  um die flächenhafte  Ausbreitung  von nicht gewünschten

Wildkräutern  zu verhindern.

Düngung:  Ob eine Düngung  erforderlich  ist, hängt  im starken  Maße  vom Standort  sowie  der bis-

herigen  und aktuellen  Nutzung/Pflege  des Grünlandes  ab. Es sollte  auf  jeden  Fall darauf  geachtet

werden,  dass  die Bäume  ihren Nährstoffbedarr  decken  können.  Vieljähriger  völliger  Düngerverzicht

ist allenfalls  auf tiefgründigen,  nährstoffreichen  Böden denkbar.  Da ein Teil des Bedarfs  schon

durch Immissionen  eingetragen  oder durch Leguminosen  gebunden  wird, ist der verbleibende

Bedarf  durch  organische  Dünger  wie Stallmist  oder  Kompost  leicht  zu decken.  Auf  den Einsatz  von

stickstoffhaltigen  Mineraldüngern  sollte  prinzipiell  verzichtet  werden.

Pflanzenschutz:  Mechanische  und biologische  Schädlingsbekämpfungsmaßnahmen  sind grund-

sätzlich  zu bevorzugen,  auf chemischen  Pflanzenschutz  sollte  möglichst  ganz  verzichtet  werden.

Vor allem dem vorbeugenden  Pflanzenschutz  ist große  Aufmerksamkeit  zu widmen.  Dies beginnt

schon  mit der richtigen  Standort-,  Obstarten-  und Obstsortenwahl  und einer sachgemäßen

Schnittpflege.  Nützlinge  sollten  intensiv  gefördert  werden,  beispielsweise  durch das Anlegen  von

Hecken,  Trockenmauern,  Lesestein-  und  Totholzhaufen  im UmTeld,  dem  Erhalten  von

Altgrasbeständen,  dem Anbringen  von Nistkästen,  etc.
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Ubersicht:  Pflanzschnitt  bzw.erster  Erziehungsschnitt
lunger  Obstbaume.

ca.  ']Om

Die Anzucht  von Obstbäumen  in Baumschulen  ist ausgesprochen  zeitaufwendig.  Bäume  müssen  deshalb  so frühzeitig  wie möglich,
am besten  2 Jahre  vor der Pflanzung,  bestellt  werden.
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Welche  Sorten  können  wir  für  das  Erzgebirge  empfehlen?

Bemerkungen:

- Die Tabelle  ist als Handreichung  und schnelle  Hilfe für den Nichtfachmann gedacht, der vor der
Qual der Wahl steht,  welche  Sorten  für seine  Zwecke die geeignetsten sind. Sie enthält
deshalb  vorwiegend  praktische  Hinweise  zu den Eigenschaften und Verwertungsmög3ichkeiten
der für das Erzgebirge  geeigneten Obstsorten.

- Die Verwertungsart  Most-  bzw. Saftobst wurde dabei nicht explizit mit aufgeführt, da sich alle
genannten  Sorten  dafür  eignen.

- Die Angaben  zu Ernte  und ReiTe sollten als Richtwerte betrachtet werden, da sie entsprechend
dem Witterungsverlauf  und dem Standort durchaus um einige Zeit schwanken können.

a Bei dem in der Spalte  Reife  angegebenen  zweiten Wert wird davon ausgegangen, dass für das
Obst  einigermaßen  günstige  Lagerbedingungen  vorliegen.

a Es werden  vorwiegend  ältere Sorten empfohlen. Nicht nur, um der Eintönigkeit des
Marktangebotes  mit alten Geschmacksnuancen entgegenzusteuern, sondern auch, weil sich
diese  Sorten  unter  unseren  Bedingungen  besonders gut bewährt haben.

a In Sortenempfehlungen  aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts wurden zum Teil auch
Sorten  empfohlen,  die, wie die gegenwärtigen Erkenntnisse zeigen, nicht mehr den heutigen
Ansprüchen  gerecht  werden,  ja zum Teil unter den Bedingungen unseres Klimas völlig versagt
haben.  Deshalb  werden  diese  hier nicht mehr erwähnt.

a Die Sortenempfetqlung  basiert im starken Maße auf dem umfangreichen Wissen und
Erfahrungsschatz  des Obstkundlers Wilfried Müller aus Aue und erhebt natürlich keinen
Anspruch  auf Vollständigkeit.

a Sie ist als aktueller  Arbeitsstand  zu verstehen, der in der Folgezeit sicherlich der Ergänzung
und  Erweiterung  bedarf.  Die Empfehlung  sollte auch nicht als Korsett betrachtet werden. Wer
weitere  Sorten  kennt,  für die gute Erfahrungen  in der Region vorliegen, sollte selbstverständ-
lich auf  diese  Sorten  zurückgreifen.  Für entsprechende Hinweise auf solche bewährten Sorten
wären  wir sehr  dankbar  (siehe  Adressverzeichnis).

Der folgende  Abschnitt enthält besonders gut geeignete Obstsorten für Streuobstanpflanzungen,
die aus Gründen  des Biotop- urid Artenschutzes und der Landschaffsästhetik durchgeführt werden.
Dabei  werden  bei den Birnen auch einige Sorten genannt, die in dear Sortenempfehlung für das
Erzgebirge  nicht  mit auftauchen, weil sie unter dem Aspekt der Ve'rwertung des Obstes, außer in
besonders  günstigen Lagen, keine befriedigenden Ergebnisse mehr liefern. Es ist für solche
Pflanzungen  sicherlich  auch möglich, die eine oder andere Moptbirnensorte (bspw. Osterreichische
Weinbirne,  Schweizer  Wasserbirne) mit anzupflanzen. Diese haben sich als besonders robuste,
großwüchsige  und langlebige  Bäume in vielen Teilen Deutschlands und den angrenzenden
Ländern  bewährt.  Auch einige  neu gezüchtete "Re-Sorten" (in Dresden-Pillnitz gezüchtete resis-
tente  Sorten)  sollten hier und da gepflanzt werden, um zu testen, ob sie sich für den Streuobstbau
unter  den klimatischen Bedingungen des Erzgebirges eignen.
Selbstverständlich  sollte auch Wildobst (Holzapfel, Holzbirne, Vogelkirsche, Eberesche) und wur-
zelechte  Pflaumen  wie Berteln und Spillinge (rote und gelbe) im Streuobstbestand oder im UmTeld
liegenden  Hecken  mit vorgesehen  werden, da es eine enorme Bereicherung für Natur und Land-
schaft  darstellt.

Eine möglichst  große  Arten- und Sortenvielfalt ist ein wichtiges Ziel bei allen Pflanzungen, bei
denen  der Naturschutzgedanke  im Mittelpunkt steht.

Welche  Sorten  können  wir  für  das Erzgebirgs  eiiiprelilei  i?





Pflück-  und  Genussreife,  Lagerung
9-pnunüustussdße

Vielfalt  ist ein zentraler  Begriff  beim  Thema  Streuobst.  Und  vielfältig  sind  auch  die  Eigenschaften

der  verschiedenen  Obstarten  und  -sorten  hinsichtlich  Pflückreife,  Lagerung  und  Genussreife.  Wir

verderben  uns  viel  hinsichtlich  Haltbarkeit  und  Geschmack,  wenn  wir  Obst  zu früh  oder  zu spät  ern-

ten.  PflückreiT  ist  Obst  dann,  wenn  sich  die  Stiele  beim  Hochbiegen  der  hängenden  Frucht  aus  dem

Gelenk  lösen,  aber  nicht  darüber  oder  darunter  abbrechen.  Bei  Äpfeln  und  Birnen  ist die  Pflückreife

aber  nicht  gleichbedeutend  mit  Genussreife.  Bis auT wenige  sehr  frühe  Sorten,  die  wir  sozusagen

gleich  vom  Baum  essen  können,  brauchen  vor  allem  die späteren  Sorten  einige  Tage,  Wochen

oder  gar  Monate  der  Nachreife,  in denen  sie  ihr  volles  Aroma  entfalten.

Deshalb  ist eine  gute  Lagerung  sehr  wichtig.  Lagerobst  sollten  wir  nicht  bei Regen  oder  Tau ern-

ten,  bei der  Ernte  sehr  sorgföltig  vorgehen,  Verletzungen  und  Druckstellen  vermeiden  und mög-

lichst  die  Frucht  rnit  Stiel  ernten.  Bei der  Lagerung  legen  wir  die  Früchte  mit  dem

Stiel  nach  unten  einlagig  in flache  Holzkisten,  möglichst  getrennt  nach  einzelnen

Sorten,  ldeale  Lagerbedingungen  sind  Temperaturen  von  3

bis 6 oC und  eine  Luftfeuchtigkeit  von  ca. 90 Prozent.,  Wer

die  Möglichkeit  dazu  hat,  sollte  sein  Obst  separat  lagern,

insbesondere  getrennt  von Kartoffeln.  Einige  Bir-

nensorten  haben  die  Neigung,  leicht  teigig  zu wer-

den und dann  in Fäulnis  überzugehen.  Merken

wir, dass die ersten Früchte anstatt saftig, teigig . \
werden,  so werden  alle  Früchte  sofort  in ein  i

beheiztes  Zimmer  gestellt.  Durch  die erhöhten

Temperaturen  von  16 bis 20 Grad  werden  sie

nach  5 bis  8 Tagen  schön  weich  und  saftig.

Rezöpte  für  die  Küche

Wer  ausreichend  verschiedenes  Obst  auf  Vorrat  hat,  der  braucht  sich  über  einen  abwechslungs-

reichen  Speiseplan  keine  Sorgen  zu machen.  Es gibt  eine  Vielzahl  von  bewährten  Rezepten.  Auch

der  eigenen  Experimentierfreudigkeit  sind  keine  Grenzen  gesetzt.
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Dörren

In der  Vergangenheit  spielte  das  Trocknen  als eine  Form  der  Haltbarmachung  von Lebensmitteln

eine  wichtige  Rolle.  Dabei  waren  die Menschen  sehr  erfindungsreich  und trockneten  mit der

Restwärme  des Backofens  den Kachelofen.  Auf  Schnüren  oder  Gestellen  trockneten  sie nicht  nur

Obst,  sondern  auch  Gemüse,  Pilze,  Kräuter  etc. Leider  gerät  die alte Kunst  des Dörrens  immer

mehr  in Vergessenheit.

Der  Vorgang  ist sehr  einfach.  Außer  der  Reinigung  und Vorbereitung  der  Früchte  sind keine  wei-

teren  manuellen  Arbeitsgänge  nötig.  Kleine  Mengen  können  wir auf der Heizung  oder  auf

Schnüren  bzw. Gestellen  an der Heizung  trocknen.  Ansonsten  im Backofen,  am besten  in einem

Heißluftherd.  Die günstigste  Temperatur  liegt  für  eine  schonende  Trocknung  zwischen  30 und 60

oC. Ein Holzlöffel  zwischen  Rahmen  und Tür  geklemmt,  lässt  die abgegebene  Feuchtigkeit  ent-

weichen.  Wen es stört,  dass  der Backofen  zu lange  blockiert  ist, für den gibt es im Handel

Dörrgeräte,  mit denen  wir  dann  mehrschichtig  trocknen  können.

Die gedörrten  Früchte  sollten  möglichst  in kleinen  Behältern  aufbewahrt  werden,  da in ihnen  weni-

ger  Sauerstoff  enthalten  ist, der  eine  Oxidation  und damit  einen  Aromaverlust  bewirken  kann.  Die

Behälter  sollten  auch kein  Sonnenlicht  durchlassen,  da dies ebenfalls  zu geschmacklichen

Veränderungen  führen  kann.  Wenn  sich  WassertröpTchen  an den  Innenseiten  des  Behälters  bilden,

müssen  die Früchte  nochmals  zum  Nachtrocknen  in den  Backofen,  da sie noch  zu viel Feuchtigkeit

enthalten.  Wollen  wir die gedörrten  Fruchtstücke  zum  Kochen  verwenden,  sollten  sie einen  Tag

lang in Wasser  aufgeweicht  werden.  In diesem  Einweichwasser  kochen  wir  sie kurz  und bei nie-

driger  Wärmezufuhr  so lange  auf, bis das Fruchtfleisch  weich  ist.

Verarbeiten  wir  die Früchte  beim  Backen,  ist ein vorheriges  Einweichen  nicht  notwendig.
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Cießärföa'F"4mez

Marmelade,  Mus

Die  Musbereitung  war  neben  dem  Dörren  eine  weitere  wichtige

Konservierungsmethode.  Dabei  spielte  mengenmäßig  der Pflaumen-

mus  wohl  die wichtigste  Rolle.  Aber  auch  Äpfel  und Birnen  wurden  in

nicht  geringem  Umfang  zu Mus verarbeitet,  wobei  vor allem  nicht

lagerfähige  und mit Fehlern  behaftete  Früchte  verwertet  wurden.  r

?4föiqitoüius

4 /2i  Tasse  Ess

;e  grob zeförockat
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Apfelessig Der  Essig

Sauer  macht  lustig,  sagt  der  Volksmund.  Was  auf  dem  ersten  Blick  nur  so dahin  gesagt  erscheint,

enthält  doch  sehr  viel  Wahrheit,  besonders  wenn  wir  die  Wirkung  von  saurem  Apfelessig  auf  unse-

ren Organismus  betrachten.  Essigsaure  Speisen  erfrischen,  vitalisieren  und befreien  uns von

dumpfen  Gedanken.  Apfelessig  enthält  wertvolle  Inhaltsstoffe,  die  unseren  Stoffüvechsel  in

Schwung  bringen,  er enthält  u.a.  20 wichtige  Mineralstoffe  und  Spurenelemente,  z.B.  Mg, Ph, S,

Cu,  CI, Na, FI.

Schon  unsere  Großmütter  wußten  die  Kraft  des  Essigs  bei  der täglichen  Hausarbeit  als

Reinigungsmittel,  zur  Schönheitspflege  und insbesondere  als Heilmittel  zu nutzen.  So wird  der

Apfelessig  bis heute  bei der  Vorbeugung  und Behandlung  von Krankheiten  genutzt,  beispiels-

weise:

a Als  vorbeugendes  Mittel  gegen  fast  alle  Übel  dieser  Welt  zwei  Teelöffel  Apfelessig  in ein Glas

Wasser  geben,  nach  Belieben  einen  bis  zwei  Teelöffel  Honig  hinzugeben  und  jeden  Morgen  vor

dem  Frühstück  langsam  und  in kleinen  Schlucken  trinken.  Zur  allgemeinen  Verbesserung  der

Gesundheit  wird  empfohlen,  diese  Gewohnheit  am Besten  ein Leben  lang  beizubehalten.

- Bei  Atembeschwerden  kleine  Schlucke  oder  teelöffelweise  trinken,  so dass  für  das  Glas  ca. 30

Minuten  benötigt  werden.  Es wirkt  krampflösend  und  entspannend.

a Fünf  Minuten  vor  dem  Essen  getrunken  hilft  ein Glas  Apfelessig-Honig-Wasser  gegen  Blä-

hungen.  Es fördert  die  Verdauung  und  dämpft  gasbildende  Gärungs-  und  Fäulnisprozesse  im Darm.

a Als  fiebersenkendes  Hausmittel  haben  sich  kalte  Wadenwickel  mit  Essigwasser  bewährt.

Dies  sollte  aber  nur  angewendet  werden,  wenn  es dem  Kranken  wohlig  warm  ist. 3/4  Liter  Wasser

werden  mit  1/4  Liter  Apfelessig  gemischt.  Es werden  zwei  Leinentücher  hineingetaucht,  diese

um die  Waden  gewickelt  und  mit  einem  Frottiertuch  bedeckt.

- Bei Halsentzündungen  empfiehlt  es sich,  1/4  Tasse  Honig  mit  1/4  Tasse  Apfelessig  zu

vermengen  und  alle  drei  bis  vier  Stunden  einen  Teelöffel  einzunehmen.  Dies  wirkt  antibakteriell,

schleimlösend  und  entzündungshemmend.

a Schmerzende  Krampfadern  sollten  morgens  und  abends  unverdünnt  mit  Apfelessig

eingerieben  werden.

- Bei Hautausschlag  mehrmals  täglich  verdünnten  Apfelessig  auftragen,  dann  wird  das  Jucken

und  Brennen  gelindert.  Wenn  große  Hautpartien  betroffen  sind,  geben  wir  2-3  Tassen

Apfelessig  ins Badewasser.

Herstellung  von  Apfelessig:  Wichtig  ist, zwei  Arbeitsschritte  voneinander  zu trennen:  Zuerst  müs-

sen  wir  einen  guten  Apfelmost  herstellen.  Im zweiten  Schritt  entsteht  daraus  dann  Essig.

Der  Most

Wir  waschen  die  Äpfel  (ca.  fünf  Kilogramm)  und  schneiden  sie in

Viertelstücke.

Die  Fruchtteile  geben  wir  in eine  Saftpresse  und  stellen  daraus  Apfelsaft  her.

Den  Saft  mit  den  gesamten  Rückständen  von  den  Apfelstücken  geben  wir  in ein

größeres  Gefäß  aus  Glas  oder  Steingut,  verdünnen  mit  Wasser  und  fügen  einige

Messerspitzen  voll  Hefe  und  ein Stückchen  Schwarzbrot  hinzu,  um die

alkoholische  Gärung  zu beschleunigen.

Über  das  gefüllte  Gefäß  stülpen  wir  einen  Luftballon,  um es luftdicht  zu

verschließen.

Sobald  sich  der  Zucker  in Alkohol  verwandelt,  bildet  sich  als  Gas  Kohlendioxid,

das  den  Ballon  aufbläst.  Schaumbildung  auf  dem  Most  sind  lediglich  Hefereste.

Sobald  sich  der  Zucker  in Alkohol  umgewandelt  hat,  ist der  Most  fertig

(ca.  4 Wochen  bei Zimmertemperatur).
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Den  fertigen  Apfelmost  füllen  wir  zu höchstens  drei  Vierteln  in ein breites,

flaches  Gefäß.

Falls  wir  Apfelessig  als  Essigmutter  zur  Verfügung  haben,  geben  wir

etwas  davon  hinzu.

Essigmutter  bezeichnen  wir  den  Schaum  bzw.  die  Schlieren,  die  wir

an der  Oberfläche  von  Apfelmost  oder  Wein  sehen  kann.  Sie  entsteht,

wenn  die  Essigbakterien  den  Äthylalkohol  in Essig  umwandeln.

Das  Gefäß  bedecken  wir  mit  einem  groben  Leintuch  oder

Ähnlichem,  verschließen  es  jedoch  auf  keinen  Fall  luftdicht.

Die  Sauerstoffzufuhr  muss  gewährleistet  sein.

Die Idealtemperatur  für  die  Essigbildung  beträgt  26 oC bis  28 oC.
Über  35 oC sterben  die  Essigbakterien  ab.

Nach  zwei  bis  drei  Monaten  dürfte  der  Essig  fertig  sein.

Den  Essig  gießen  wir  durch  ein ausgekochtes  Leintuch  oder  Kaffeefiltertüten,  um ihn von

groben  Schwebeteilchen,  Apfelstückchen  o.ä.  zu befreien.

Den  Essig  füllen  wir  in Halbliterflaschen  ab und  verschließen  ihn mit  Naturkorken.

Falls  beim  ersten  Mal  nicht  gleich  alles  gelinagt:  Es ist noch  kein  Meister  vom  Himmel  gefallen!

Kosmetik

Obst  ist nicht  nur  von  innen  gesund.  Bei  müder,  strapazierter  und  alternder  Haut bewirkt  es auch

von  außen  wahre  Wunder.

Apfel

Massage

Wir  halbieren  einen  Apfel  und  massieren  mit  der  Schnittfläche  Gesicht,

Hals  und  Dekolletö  mit  kreisenden  Bewegungen  leicht  ein.

Wirkung:  erfrischend

Gesichtspackung

Wir  reiben  einen  Apfel  und  verrühren  ihn mit I Esslöffel  süßer  Sahne

und I Teelöffel  Bienenhonig.  Die Masse  tragen  wir  auf  die gereinigte

Gesichtshaut  auf  und  spülen  sie  nach  30 Minuten  lauwarm  ab.

Wirkung:  nährend,  erfrischend.

Birne

Massage

Wir  halbieren  eine  Birne  und  reiben  mit  der  Schnittfläche  das  Gesicht  sanft  ein.

Wirkung:  erfrischend,  feuchtigkeitsspendend.

Gesichtspackung

Wir  zerdrücken  eine  mürbe  Birne  und  tragen  sie auT das  gereinigte  Gesicht  auT, nach  15 Minuten
waschen  wir  es warm  ab.

Wirkung:  nährend,  erfrischend
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